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Absage des Kirchenbasars 2020
VORSCHAU Aufgrund der aktuellen Si-
tuation muss der Basar 2020 leider ab-
gesagt werden.

Um gerade in dieser speziellen Zeit 
dennoch etwas Licht und Freude in 
Ihre Stuben zu bringen, haben sich 
einzelne Standleitungen bereit erklärt, 
Ihre Bestellungen bis Freitag, 20. No-
vember gerne entgegenzunehmen. Mit 

Ihrer Bestellung tragen Sie dazu bei, 
dass trotzdem je eine Unterstützung 
an die Maternité Alpine und Mine-Ex 
erfolgen kann. Beide Institutionen 
können Sie gerne auch direkt unter-
stützen. (Siehe Inserat)

Der Kirchgemeinderat Saanen-
Gsteig und der Frauenverein Saanen 
werden die Einnahmen aus den Be-
stellungen mit grosszügigen Spenden 

ergänzen. Herzlichen Dank für Ihre 
immer wiederkehrende Treue zuguns-
ten guter und wichtiger Zwecke. Mein 
Dank geht ebenfalls an alle Schaffen-
den, die zum guten Gelingen des Ba-
sars 2020 gewirkt haben und es noch 
tun werden. Wir freuen uns auf Ihre 
Bestellungen und wünschen Ihnen 
eine besinnliche Adventszeit.

� BASARTEAM/B. ZAHND

Impressionen vom Basar 2018.� FOTOS: ZVG

«Amelie» – ein Roman von Philippe 
Daniel Ledermann 
BUCHTIPP Vor Kurzem ist «Amelie», der neue Roman von Philippe Daniel Leder-
mann, erschienen. Grundlage für den neuen Roman bildet die Ermordung einer jun-
gen Sozialtherapeutin im September 2013 in Genf durch einen zweifachen Verge-
waltiger. 

Die Protagonisten der Geschehnisse 
sind zwei junge Menschen: ein attrak-
tiver, gescheiter Mann, 1974 in Paris 
in eine moralisch defekte Familie hin-
eingeboren, und eine Frau, bildhübsch, 
empathisch und engagiert, 1979 in der 
Nähe von Genf als Kind einer gutbür-
gerlichen Familie auf die Welt gekom-
men. Die beiden verbindet ein Mord – 
ein brutaler Mord und die Frage, wie 
viele solcher vermeidbaren Morde 
noch geschehen müssen. 

Zu seinem neuen Roman inspiriert 
wurde Philippe Daniel Ledermann 
durch die Ermordung einer jungen So-
zialtherapeutin im September 2013 in 
der Nähe von Genf durch einen zwei-
fachen Vergewaltiger. Im Mai 2017 

verfolgte er den ganzen Prozess gegen 
den Angeschuldigten – und schrieb da-
raufhin «Amelie». Die Protagonisten 
im Roman entsprechen weitgehend 
den tatsächlichen Personen, tragen je-
doch andere Namen. Entstanden ist 
eine hochaktuelle Dokumentation – 
«spannend geschrieben und ein pa-
ckender Stoff», wie Dr. iur. Martin Im-
menhauser, Fürsprecher, in der Pres-
semitteilung des Verlags zitiert wird. 

In «Amelie» geht es nicht allein um 
die Frage, wer für diesen vermeidbar 
gewesenen Mord verantwortlich war, 
sondern auch um Thesen, wie mögli-
che Opfer in Zukunft vor Triebverbre-
chern geschützt werden können – zum 
Beispiel mit einer Verwahrung der 
Rückfalltäter auf Lebenszeit. Ein The-
ma, das in der Schweiz spätestens seit 
der Annahme der Verwahrungsinitia-
tive im Jahr 2004 und seit mehreren 
Mordfällen danach brandaktuell ist. 

Philippe Daniel Ledermann (*1944) 
wuchs in Meiringen bei Adoptiveltern 
auf. Nach einer abgebrochenen Me-
chanikerlehre machte er die Matura 
und studierte Zahnmedizin. In der ei-
genen Praxis war er als Implantologe 
mit internationalem Renommee tätig. 
Er ist Autor von mehreren Romanen. 
Zuletzt erschienen im Weber Verlag 
«Papiereltern» (2019) und «Ärzte auf 
Abwegen» (2020). Philippe Daniel Le-
dermann ist verheiratet, Vater einer 
erwachsenen Tochter und lebt in Bern. 
Im November 2019 haben wir Philip-
pe Daniel Ledermann – er besitzt in 
Saanen eine Ferienwohnung – im «An-
zeiger von Saanen» porträtiert.

� PD/ANITA MOSER

«Amelie» von Philippe Daniel Ledermann ist im 
Werd & Weber Verlag erschienen. ISBN 978-3-
03818-268-9, Fr. 29.–.

Der Roman «Amelie» basiert auf einer wahren  
Geschichte. � FOTO: ZVG

LESERBRIEF Das «Weisse Kreuz» wird «Zur Sau» – diverse Leserbriefe

Mehrwert ohne Wermutstropfen
Der Saaner Alpkäse ist wirklich wun-
derbar, da sind wir uns einig. In unse-
rem Projekt geht es aber vor allem um 
die Talmilch. Bekanntlich dürfen die 
drei Abländschner Bauern ihre Milch in 
die Molkerei von Jaun bringen, die üb-
rigens auch von der Gemeinde Saanen 
einen Batzen bekommen hat. Die Mol-
kerei verarbeitet die Milch der Bauern 
aus der Region Jaun zu Gruyère und 
Vacherin. Beides AOC-Käse. Wegen 
ebendieser AOC darf die Abländschner 
Milch nicht zu Gruyère und Vacherin 
veredelt werden. Aus ihr entstehen 
Pastmilch, Butter und Joghurt sowie 
Mutschli etc. Ein grosser Teil der Milch 
aber, circa 230’000 Liter, wird in Tank-
lastwagen in die Cremo nach Villars-
sur-Glâne gefahren und plätschert 
dann anonym in den Grosshandel.

Die Milch aus Abländschen hat doch 
etwas Besseres verdient. Darum haben 
wir den Rohmilch-Raclettekäse als un-
verwechselbares Abländnschner Milch-
produkt entwickelt, dessen Herstellung 
in der Molkerei Jaun möglich ist. So 
werden wir der Qualität der Abländ-
schner Milch gerecht, so entsteht ein 
Mehrwert für die Bauern im Tal, der 
Milchpreis kann gehalten und in Zu-
kunft wenn möglich erhöht werden.

Zur Geschichte des Raclette: Den ers-
ten Gstaader Raclettekäse stellte Vater 
Reust bereits 1961 her. An der Expo 
1964 lernte ihn die ganze Schweiz ken-
nen. Raclettekäse hat im Saanenland 
also eine 60-jährige Tradition. Roh-
milch-Raclettekäse gibt es ausser im 
Val de Bagnes in keiner Region in nen-
nenswerter Menge.

Zur Geschichte des «Weissen Kreu-
zes»: 1997 ging GaultMillau-Koch 
Markus Stalder in Konkurs. Seine 
Schwester Monika und ihr Mann kauf-
ten das «Weisse Kreuz» im Dezember 
1998. Die aktuellen Besitzer haben es 
im Dezember 2016 gekauft. Im Som-
mer 2017 wurde das «Weisse Kreuz» 
wiedereröffnet. Monika und ihr Mann 
führten es noch ein paar Monate, dann 
ging es zu. Und zu ist es bis heute. Seit 
über zwei Jahren. Zuvor hat es 22 Jah-
re lang ums Überleben gestrampelt. 
Eine gastronomische Wiederbelebung 
reicht da nicht mehr. Da braucht es 
eine Geburt. Etwas Frisches und 
Quicklebendiges. Und was quiekt sym-
pathischer als eine zufriedene Berg-
sau?

Vielen Dank, geschätzte Leserbrief-
schreiber, für die Gelegenheit, hier von 
unseren Ideen zu erzählen und sie zu 
erklären. Ich freue mich, dass Ihnen 
das Tal so am Herzen liegt wie uns. 
Auch für zukünftige Leserbriefe be-
danke ich mich. Beantworten werde 
ich sie aber gerne nicht mehr hier in 
der Leserbriefspalte, sondern auf 
Facebook. Sie finden dort drittens 
mein persönliches öffentliches Profil, 
zweitens einen ganzen Haufen Profile 
von irgendwelchen Gastronomiebe-
trieben mit dem Namen «Weisses 
Kreuz» und erstens: ein einziges Pro-
fil eines «Berghotels zur Sau», das 
über die Talschaft Abländschen blickt, 
im nächsten Mai aus einem zweiein-
halbjährigen Schlaf erwacht und sich 
quicklebendig auf Ihren Besuch freut.
� THOMAS FREI, BERNERHOF-WIRT

LESERBRIEF Urnenabstimmung vom Sonntag 29. November

Abwarten und dann in aller Ruhe entscheiden
Da keine Gemeindeversammlung ab-
gehalten werden kann, ist der Stimm-
bürger einzig und allein auf die Erläu-
terungen im «Anzeiger» vom 13. Ok-
tober sowie die Fragen und Antworten 
vom 30. Oktober angewiesen. Als 
Stimmbürger weiss ich nicht, ob diese 
Aussagen Beschlüsse des Gemeinde-
rates, der Kommissionen oder der Ver-
waltung  sind.

Zum Beispiel sind die Aussagen zum 
Projekt Rütti-Schulhaus nicht ganz 
präzis. In der Projektwettbewerb-Aus-
schreibung wurden zum Beispiel 42 
PKW-Parkplätze und 725 Veloabstell-
plätze verlangt. Etliche Wettbewerbs-
teilnehmer planten schon damals eine 
Einstellhalle ein, weil oberirdisch kein 
Platz vorhanden war. In der Ausschrei-
bung wurde darauf hingewiesen, dass 
der Hang oberhalb der Bauten geolo-
gisch sehr problematisch sei. Dass 
beim Abriss eines Gebäudes aus den 
1970er- Jahren Asbest zum Vorschein 
kommt, ist hinlänglich bekannt. Also 
können diese Kosten nicht als Mehr-
kosten deklariert werden. 

Schweizerholz = Mehrkosten: Dies 
sollte für Gemeindebauten absolut 
kein Thema sein, sondern selbstver-
ständlich. Die Materialkosten sind ca. 
10 bis 15 Prozent höher als europäi-
sches Holz. Bei geschätzten Material-
kosten von 300’000 Franken macht 

das effektive Mehrkosten von 40’000 
Franken. Das entspricht auf eine Bau-
summe von 30,8 Mio. Franken gerade 
mal 0,13 Prozent der Bausumme. Dies 
nur um die Relationen aufzuzeigen. 

Warum wir den Investitionskredit 
Rütti-Schule ablehnen müssen: Der 
Zeitpunkt ist nicht der richtige. Was 
wir brauchen, ist ein Moratorium. Die 
Gemeinde Saanen befindet sich im Mo-
ment in einer sehr speziellen Situati-
on. Momentan ist Geld im Überfluss 
vorhanden, doch in welche Richtung 
sich die Finanzen entwickeln, ist sehr 
ungewiss. Das bestätigt auch der Fi-
nanzverwalter in seinen Ausführun-
gen.

Raumplanungsgesetz und Zweit-
wohnungsinitiative: Diese Initiative be-
scherte uns einen Bauboom, da alle 
noch bewilligten Projekte innerhalb 
kürzester Zeit realisiert werden muss-
ten. Diese Reserve neigt sich nun dem 
Ende zu. In Zukunft kann kein Neubau 
mehr als Zweitwohnung erstellt wer-
den!

Neue amtliche Bewertung: In vielen 
Leserbriefen wurden die möglichen 
Auswirkungen aufgezeigt. Zwangsver-
käufe, Abwanderung von jungen Ein-
heimischen, Auszug von potenziellen 
Chaletbesitzern aus der Steuerhölle 
des Kantons Bern, keine neuen Zuzü-
ger.

Obwohl das Geld für den sehr ambi-
tiösen Neubau der Rütt-Schule vorhan-
den ist, müssen wir dieses im Moment 
anders einsetzen – klug, nachhaltig – 
zum Wohle unserer einheimischen Be-
völkerung, der Leute, welche zu uns 
zum Arbeiten kommen, der Gäste, wel-
che unsere wunderbare Region besu-
chen kommen. Enorm wichtig für uns 
ist das Institut Le Rosey. Damit diese 
Schule in Gstaad verbleibt, braucht es 
seitens der Gemeinde einen enormen 
Effort. Das ist für unsere Gemeinde im 
Moment die dringlichste Aufgabe.

«Es gibt keinen Plan B», wurde zi-
tiert. Das stimmt nicht. Das Projekt ist 
vorhanden und gekauft. Wenn wir in 
zwei bis drei Jahren sehen, wie sich un-
sere wirtschaftliche Region entwickelt, 
wenn wieder mehr junge Leute zu uns 
ins Saanenland arbeiten kommen, kön-
nen wir dieses Projekt aus der Schub-
lade ziehen und realisieren. Dass die 
Lehrerschaft sich diesen Neubau 
wünscht, ist für mich verständlich. Im 
Moment besteht in der Rütti jedoch kei-
ne Notsituation. 
Der Plan B heisst für mich : keine Um-
bauten oder Renovationen an der 
Schulanlage, abwarten, wie sich die Be-
völkerung und die Wirtschaft in dieser 
turbulenten Zeit in unserer Gemeinde  
entwickelt, und dann in aller Ruhe ent-
scheiden.� BENZ HAUSWIRTH, GSTAAD
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Sannenland und Tschärzistal im Hochnebel.� FOTO: FIONA ROMANG, FEUTERSOEY
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